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Vorurtejlen Ireien Darlegungen hılden uch eınen ach der Erscheinung 1mM Gegensatz zuU spärlıchen
deutlichen ONLTAaS den be1 U leider we1it VC1- Erfoleg vorher, e Kosen 1mM ınter, das Marnenbild
breıiteten pseudotheologischen achwerken auf der ılma,e Figurengruppen In den ugen der

er Verlag hat uch den mschlag recC AdNSPIC- Moreniıta: 1ne Entdeckung be1 500-Tacher VergrÖ-
2n gestaltet. Fıne tormale Kleinigkeit könnte erung der Augenreg10n). » [ )as Bıld annn unmOg£g-
vielleicht verbessert werden: In der ege werden iıch das Werk menschlicher anı Se1IN«, tellte e1n
eute e Namen der Autoren ın den Anmerkungen Computerwissenschaftler test
ın Kapıtälchen SESELZL. »Nıcht V OI Menschenhanı gemacht« ist uch das

Johannes ONrF, Öln Bıld der Madonna V OI hbsam In der e1t des JOose-
phin1smus erstrahlte ın der Fenstersche1ibe e1n Bıld
der (riottesmutter. er ekan beriet 1ne Kommıis-
S10N, e den natürlıchen Ursprung des Bıldes nach-

Christliche Uuns Weilsen sollte Es gelang n1ıC er Versuch, das
Bıld durch bwaschen der Treıben entfernen,

Hesemann, Michael, IC Von Menschenhand schlug fehl; das Bıld erschlien immer wıieder. |DER
Marienerscheinungen Nheilige Bilder, Bonifatius as e11NnNde!l sıch Jetz ın der Kırche V OI Abh-
Verlag, 2106 S, gebD., Paderborn 2015, — Y — “ /1] Es ist e1n Nn1ıCcC V OI Menschenhand emachtes

Bıld Ahnliche Phänomene schildert HesemannSO/|]— 19,90
ann VO uüukraiınıschen Hruschiw

en eigenen usführungen chıickt e2semann e1n In diesen /Z/Zusammenhang uch das
Wort VOIN ('’hesterton VCHALUS » Auf e 1ne Schleierbild V OI Manoppello. L dIe Greschichte he-
der andere We1se ist e ungewöhnlıche Vorstel- e Bıldes Se1nNne erchrung, Se1n Weg ach anOpD-
lung aufgekommen, 4ass jene, e Nn1ıC ınder pello und e »Verwechslung« mit der Veronıka
glauben, S1C nüchtern und T1IUSC betrachten, wäh- wurden ausführlich dargestellt. |DER farbıge Bıld ist
rend jene, e under glauben, S1C blındlıngs n1ıC mit en gem er anlo V OI Ma-
und 1U aufgrund e1Nes Dogmas akzeptieren. lat- noppello ist deckungsgleich mit dem (resicht des
SAC  1C verhält sıch ber umgekehrt. ID (irabtuches VOIN Turın. 1 e1ider verbreıitet sıch Hese-
Gläubigen akzeptieren s1e., we1l Bewelse ir S1C 111a Nn1ıC ber e /Zusammenhänge der beıden
<1bt, während e Ungläubigen S1C bestreiten, we1l Bılder.
iıhre Doktrin S1C ISl « » ] J)as underbare |DER echste Kapıtel g1lt »>dem Turiıner Tabiuc
den uındern ist, ass S1C manchmal WITKIIC SC Bewels 1reuferstehung« USTUNTLIC WIT e
chehen << (reschichte des (irabtuches und e (reschichte der

neuzeıtlıchen Forschung e FEchtheit aufgerollt.Hesemann ist, w1e der Vorspann schon nahelegt,
besonders der Wunderfrage interessiert. ID VC1- Ebenso WIT der aub des (irabtuches geschildert:
we1ist aufeeugnung V OI Wundern Urc Rudaoltf Im /Zusammenhang mit den Kreuzzügen kam das
ultmann und auft den iragwürdıgen Ansatz, das uch ach Luropa. Überzeugend we1ist Hesemann
Entstehungsjahr el1ner neutestamentliıchen Schrıift e21des Grabtuches, als Jesu gehör1g,

e Zerstörung Jerusalems 1mM Jahr Chr. ach aur sprechen e Pollen, der Ahdruck VOIN

kKoppeln, ass sıch e1n vatıcınıım ‚VEI1- Munzen AL der e1t des Pılatus, Spuren VOIN des
handeln würde, we1l 1ne Zukunftsprophezeiung Ge1ißelung und der Kreuzigung NOC. immer SC

n1ıC 1r möglıch gehalten wırd er U{tOr krümmter Daumen, Seıtenwunde) |DER pannende
erwähnt ein1ge der vielen ın Lourdes geschehenen ist das AL dem Negatıvbi schlıießende Zeugn1s
under und beleuchtet annn 94111 anhand der uferstehung.
V OI Flavıus Osephus und den Prophezeijungen V OI L dIe Argumentatıon Hesemanns ist überzeugend.
Fatıma (Hımmelszeıichen, NMeg, das drıitte (1e- Als eologe wındert sıch der kezensent, 4ass sıch
he1imnıs mit dem Papstattentat). Alı Agca SC e xegeten des Neuen lestamentes, e csehr Oft
1IAL gezielt, ber das Dpfer Alı Agca das leere Ttab anzweileln, wen1ig mit dA1esem He-
ngst, ass Kräfte Werk WaLlCIl, e stärker tund auseinandersetzen. FS ware 1ne Bereicherung
111 als Es W. w1e Johannes Paul Il überzeugt 1r e EXegese, WE S1C sıch der interd1isz1ıplı-
W e mMuUuLLLerlıche and Manas. |DDER »größte aren Forschung beteiligen wıiürde. l e Sındologie,
Wunder« SC1 ber e Renalissance des aubens ın ber uch e vergleichende Untersuchung VO  —

uUussIianı chauungen 1wa VO  — alnarına Emmerich und
Im weıliteren Kampıtel (»Das Foto der (rottesmut- Therese eumann (be1 gleichen Ergebnissen hne

ter«) schildert derU{tOrewunderbaren Ere1ign1sse bhäng1igkeıit voneınander) könnte e LDhiskussion
e Erscheinung VOIN (muadalupe. (Die AT - befruchten Joh 20.61 (und 24 ,12.2) MU:

keıt der Agavefasern, e enge der Konversionen S[CN eXxegeten aralı hınwelsen, ber ın den VOIN

Vorurteilen freien Darlegungen bilden auch einen
deutlichen Kontrast zu den bei uns leider weit ver-
breiteten pseudotheologischen Machwerken. 

Der Verlag hat auch den Umschlag recht anspre-
chend gestaltet. Eine formale Kleinigkeit könnte
vielleicht verbessert werden: In der Regel werden
heute die Namen der Autoren in den Anmerkungen
in Kapitälchen gesetzt.

Johannes Stöhr, Köln

Christliche Kunst
Hesemann, Michael, Nicht von Menschenhand –

Marienerscheinungen und heilige Bilder, Bonifatius
Verlag, 216 S., geb., Paderborn 2015, ISBN 978–3–
89710–610–9, € 19,90. 

Den eigenen Ausführungen schickt Hesemann ein
Wort von G. K. Chesterton voraus: »Auf die eine
oder andere Weise ist die ungewöhnliche Vorstel-
lung aufgekommen, dass jene, die nicht an Wunder
glauben, sie nüchtern und kritisch betrachten, wäh-
rend jene, die an Wunder glauben, sie blindlings
und nur aufgrund eines Dogmas akzeptieren. Tat-
sächlich verhält es sich aber genau umgekehrt. Die
Gläubigen akzeptieren sie, weil es Beweise für sie
gibt, während die Ungläubigen sie bestreiten, weil
ihre Doktrin gegen sie ist.« »Das Wunderbare an
den Wundern ist, dass sie manchmal wirklich ge-
schehen.« 

Hesemann ist, wie der Vorspann schon nahelegt,
besonders an der Wunderfrage interessiert. Er ver-
weist auf die Leugnung von Wundern durch Rudolf
Bultmann und auf den fragwürdigen Ansatz, das
Entstehungsjahr einer neutestamentlichen Schrift
an die Zerstörung Jerusalems im Jahr 70 n. Chr. zu
koppeln, so dass es sich um ein vaticinium ex even-
tu handeln würde, weil eine Zukunftsprophezeiung
nicht für möglich gehalten wird (38ff). Der Autor
erwähnt einige der vielen in Lourdes geschehenen
Wunder und beleuchtet dann Lk 19,41ff anhand
von Flavius Josephus und den Prophezeiungen von
Fatima (Himmelszeichen, Krieg, das dritte Ge-
heimnis mit dem Papstattentat). Ali Agca hatte ge-
nau gezielt, aber das Opfer lebte. Ali Agca hatte
Angst, dass Kräfte am Werk waren, die stärker wa-
ren als er. Es war, wie Johannes Paul II. überzeugt
war, die mütterliche Hand Marias. Das »größte
Wunder« sei aber die Renaissance des Glaubens in
Russland. 

Im weiteren Kapitel (»Das Foto der Gottesmut-
ter«) schildert der Autor die wunderbaren Ereignisse
um die Erscheinung von Guadalupe. (Die Haltbar-
keit der Agavefasern, die Menge der Konversionen

nach der Erscheinung im Gegensatz zum spärlichen
Erfolg vorher, die Rosen im Winter, das Marienbild
auf der Tilma, die Figurengruppen in den Augen der
Morenita: eine Entdeckung bei 2500-facher Vergrö-
ßerung der Augenregion). »Das Bild kann unmög-
lich das Werk menschlicher Hände sein«, stellte ein
Computerwissenschaftler fest. 

»Nicht von Menschenhand gemacht« ist auch das
Bild der Madonna von Absam. In der Zeit des Jose-
phinismus erstrahlte in der Fensterscheibe ein Bild
der Gottesmutter. Der Dekan berief eine Kommis-
sion, die den natürlichen Ursprung des Bildes nach-
weisen sollte. Es gelang nicht. Jeder Versuch, das
Bild durch Abwaschen oder Abreiben zu entfernen,
schlug fehl; das Bild erschien immer wieder. Das
Glasbild befindet sich jetzt in der Kirche von Ab-
sam. Es ist ein nicht von Menschenhand gemachtes
Bild. Ähnliche Phänomene schildert Hesemann
dann vom ukrainischen Hruschiw. 

In diesen Zusammenhang passt auch das
Schleierbild von Manoppello. Die Geschichte die-
ses Bildes, seine Verehrung, sein Weg nach Manop-
pello und die »Verwechslung« mit der Veronika
wurden ausführlich dargestellt. Das farbige Bild ist
nicht mit Farben gemalt. Der Volto Santo von Ma-
noppello ist deckungsgleich mit dem Gesicht des
Grabtuches von Turin. Leider verbreitet sich Hese-
mann nicht über die Zusammenhänge der beiden
Bilder. 

Das sechste Kapitel gilt »dem Turiner Grabtuch.
Beweis für die Auferstehung«. Ausführlich wird die
Geschichte des Grabtuches und die Geschichte der
neuzeitlichen Forschung um die Echtheit aufgerollt.
Ebenso wird der Raub des Grabtuches geschildert:
Im Zusammenhang mit den Kreuzzügen kam das
Tuch nach Europa. Überzeugend weist Hesemann
die Echtheit des Grabtuches, d. h. als Jesu gehörig,
nach. Dafür sprechen die Pollen, der Abdruck von
Münzen aus der Zeit des Pilatus, Spuren von des
Geißelung und der Kreuzigung (noch immer ge-
krümmter Daumen, Seitenwunde). Das Spannende
ist das aus dem Negativbild zu schließende Zeugnis
der Auferstehung. 

Die Argumentation Hesemanns ist überzeugend.
Als Theologe wundert sich der Rezensent, dass sich
die Exegeten des Neuen Testamentes, die sehr oft
das leere Grab anzweifeln, so wenig mit diesem Be-
fund auseinandersetzen. Es wäre eine Bereicherung
für die Exegese, wenn sie sich an der interdiszipli-
nären Forschung beteiligen würde. Die Sindologie,
aber auch die vergleichende Untersuchung von
Schauungen etwa von Katharina Emmerich und
Therese Neumann (bei gleichen Ergebnissen ohne
Abhängigkeit voneinander) könnte die Diskussion
enorm befruchten. Joh 20,6f (und Lk 24,12.2) müs-
sten die Exegeten darauf hinweisen, aber in den von
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3()4 Buchbesprechungen
mM1r eingesehenen K ommentare tand ich »>Schwe1l- franszendenter Erkenninisse begründet WIFA. Fine
hıch« und » einenbiıinden« ın gefragtem ezug Aufgabe, die IN wesentlichen Stücken IN der her-
Nn1ıC N1C thematısıert, sondern überhaupt N1C WINdUNg des IMMAaRERNLISMUS N Subjektivismus
TW, Kantscher Prägung besteht, WODET uch der FFa

Anton ZiegenAaUS, obingen FUHS echnung Iiragen SeINn WIrd (vel Abschnitt
Im Anschluss er geprüft, WIE Adie Frkennt-

RN (rottes WUNd die dagegen erhobenen Finwände
este. ist (vel Abschnitt IT), SOdann Adas Wesen

Philosophie N Adie Gottfähigkeit des Menschen besprechen
(Abschnitt ITI, SIE 7  AFal,  In ats mIit en gefüllte

ırıl Rütsche, Person UNd eligion. Fine Dar- ELE untersuchen WUNd schliesshich die religiÖö-
stellung der Reitgionsphilosophie TEetFricC Von Hil- SEH Aussagen WUNd Überzeugungen betreffend den
ECDYFands (Tübinger Stucıen ZUL1T Theologıie und Zustand ach Adem irdischen Tod OgnNnitiVv Adeuten
Phiılosophie 26) Franck übıngen gebunden, N auf IArE Vernünftigkeit HIn OFYOYTTIErN (AD
441 Seıten, ISBN Y 78—3— 17 720-8630—4, U EU  7 schnitt Was altes, WIE SESALT, auf der Grundliage

der phitosophischen Finsichten TEetricC Von-
|DER Werk Person UNd eligion. Fine arstellung Brands HAT  ME  e WIFA. In die DIiskussion WE -

der Reitgionsphilosophie TEeIrTiIC Von Hildebrands den O7 SOLC. NAMNAFtTE Denker einbezogen WIE
V OI IIr IIr 1r1ı. Rütsche ist me1lnes Wıssens das C 1- Thomas Von guin, Immanuyel Kant, Ludwieg Feuer-
NS ber cMheses ema Es besteht ALLS eıner Finlet- bach, Friedrich Nietzsche der Max Scheler,
IHUNQ SOWI1Ee 1er Hauptabschnitten mit zahlreichen ier HUF einige
Unterteilungen. In der Finleitung wırd der HOTr- ach elner Darstellung der Grundzüge der-
schungsgegenstan n1ıC rein hıstorisch als Darstel- lıstıschen Phänomenolog1e« und iıhrer Loslösung
lung der Kelıig10nsphilosophie Hıldebrands und de- VOIN Husserls 1913 VOLLZOgENETr tIranszendentalen
111 Hıntergründe AL anderen ebieten der 110- en und der Absıchtserklärung des Autors, auf
sophie, sondern 1mM Sinne e1nes echten >SYMPALLOSO- dem methodolog1ischen undamen!:! der realıstiıschen
phein«, e1Nnes Mıt-Philosophierens mit Hıldebrand Phänomenologıe 1mM Sinne Hıldebrands e C-
esS11MmMmM! SC 1w4a SCNTE1!| der U{lr gleich He- matıschen, VOIN ıhm aufgeworfenen Fragen be-
g1nn der Einleitung: handeln, es11mMm:! Rütsche den näheren egen-

» Fa die ADSOLLLTEe Aanrhei. IN Von Hildebrands SLANı se1lner Arbeıit och eiınmal ın e1nem doppelten,
Weltanschauung einen archimedischen HN RIN- hıistorischen und systematıschen ınn
ahm WUNd IArE Frkennbarkeit uch begründen ID 111 e Forschungslücke schlıeßen, e auf
WLSSIE, WIrd IN dieser Arbeit zugesehen, OD N dem (rebilet der Erforschung der Kelıig10nsph1l0so-
WERN Jd, Inwiefern die eligion Gegenstand DhilO- phie Hıldebrands besteht (dıe VOIN Hıldebrand selber
sophischen FErkennens 1ST UNd Adamit ats vernüänftig n1ıe In Publıkationen, sondern 1U In verschıiedenen
erwiesen werden KAaNN « handgeschriebenen anuskrıpten ALLS dem ach-

Öder, späater IN der Finleitung; »Bietet die lass elatıv systematısch dargestellt wurde)
EICHIon zwischen ensch UNd ‚Oft Adie epistemotlO- ugle1ic 111 er Jedoc. chese V OI ım selhber WEe1t-
gische Möcglichkeit, DEWILSSE ZÜUüge mIit absoluter (Je- gehend angee1gnete Philosophie anwenden: » Aus-
wissheit Oerkennen KOönnen? Das HISS sich WwWwei- tehend ist uch 1ne unterscheidende Inbliıcknahme
SEH E1 dies freilich, WIE Hereits dieser Stel- der gegenwärtig gleichsam ın der uft liegenden
fe festgehalten werden Kann, IN Orsier f inıe AQVOon Tilıken der elıg10n 1mM 1.ıchte der Ph1L0sophi-
abhängt, OD der ensch die objektive Aanrhei. CF- schen eıträge VOIN Hıldebrands /ur ehebung he-
kennen N sich N SEeINE Welt iranszendieren \“C] und weliterer ängel 111 e vorliegende nN{üier-
Kann, WIE auch, OD (rottes objektive FEXiStenz sich suchung eınen Beıitrag leisten «
überhaupt begründen ÄSSE.« er erstie Abschniıtt, » [ )as Wıssen das Irans-

Und wıederum, och deutlicher zendente« behandelt den allgemeinen phänomeno-
»DIas Forschungsziel Hesteht IN diesem Rahmen logıschen Realısmus Hıldebrands, der dessen Fr-

kenntnistheorie kennzeıichnet, e V OI 1eiIrıc VOINschliesstic. M Aufweis der eligion ats einem PDDia-
02 zwischen ensch WUNd Oft Kann Von diesem Hıldebrand selber ın selnen Schriften What 18 1E0-
Dialog OYrWartet werden, Aass Adie entscheidenden sophy? ber uch ın den Prolegomena
Fragen des Menschen beantworten, SeINn edürf- Das Wesen der 1E SOWI1e ın Das Cogito N die
HIS ach Transzendenz befriedigen N Sein fe- Erkenntnis der vedien Welt und anderen erken ALLS-

Hen sinnvoll gestalten vermag? (Im Adiese rage ührlıch argelegt wurde.
heantworten KÖNneNn, 1ST angezeigt, Aass IN O1- Rütsche ass e Hauptinhalte der FErkenntnis-
HE ErSsien Schritt die Möcglichkeit der Ertangung heorıe Hıldebrands N1C 1U cehr TeITIeN! KD

mir eingesehenen Kommentare fand ich »Schweiß-
tuch« und »Leinenbinden« in gefragtem Bezug
nicht nur nicht thematisiert, sondern überhaupt nicht
erwähnt. 

Anton Ziegenaus, Bobingen 

Philosophie
Ciril Rütsche, Person und Religion. Eine Dar-

stellung der Religionsphilosophie Dietrich von Hil-
debrands (Tübinger Studien zur Theologie und
Philosophie 26), Franck, Tübingen 2017, gebunden,
441 Seiten, ISBN 978–3–7720–8630–4, 98 EUR.

Das Werk Person und Religion. Eine Darstellung
der Religionsphilosophie Dietrich von Hildebrands
von Dr. Dr. Ciril Rütsche ist meines Wissens das er-
ste über dieses Thema. Es besteht aus einer Einlei-
tung sowie vier Hauptabschnitten mit zahlreichen
Unterteilungen. In der Einleitung wird der For-
schungsgegenstand nicht rein historisch als Darstel-
lung der Religionsphilosophie Hildebrands und de-
ren Hintergründe aus anderen Gebieten der Philo-
sophie, sondern im Sinne eines echten »symphiloso-
phein«, eines Mit-Philosophierens mit Hilde brand
bestimmt. So etwa schreibt der Autor gleich zu Be-
ginn der Einleitung:

»Da die absolute Wahrheit in von Hildebrands
Weltanschauung einen archimedischen Punkt ein-
nahm und er ihre Erkennbarkeit auch zu begründen
wusste, wird in dieser Arbeit zugesehen, ob und
wenn ja, inwiefern die Religion Gegenstand philo-
sophischen Erkennens ist und damit als vernünftig
erwiesen werden kann.« 

Oder, etwas später in der Einleitung; »Bietet die
Relation zwischen Mensch und Gott die epistemolo-
gische Möglichkeit, gewisse Züge mit absoluter Ge-
wissheit erkennen zu können? Das muss sich erwei-
sen … Wobei dies freilich, wie bereits an dieser Stel-
le festgehalten werden kann, in erster Linie davon
abhängt, ob der Mensch die objektive Wahrheit er-
kennen und sich und seine Welt transzendieren
kann, wie auch, ob Gottes objektive Existenz sich
überhaupt begründen lässt.«

Und wiederum, noch deutlicher:
»Das Forschungsziel besteht in diesem Rahmen

schliesslich im Aufweis der Religion als einem Dia-
log zwischen Mensch und Gott. Kann von diesem
Dialog erwartet werden, dass er die entscheidenden
Fragen des Menschen zu beantworten, sein Bedürf-
nis nach Transzendenz zu befriedigen und sein Le-
ben sinnvoll zu gestalten vermag? Um diese Frage
beantworten zu können, ist es angezeigt, dass in ei-
nem ersten Schritt die Möglichkeit der Erlangung

transzendenter Erkenntnisse begründet wird. Eine
Aufgabe, die in wesentlichen Stücken in der Über-
windung des Immanentismus und Subjektivismus
Kantscher Prägung besteht, wobei auch der Erfah-
rung Rechnung zu tragen sein wird (vgl. Abschnitt
I). Im Anschluss sei geprüft, wie es um die Erkennt-
nis Gottes und die dagegen erhobenen Einwände
bestellt ist (vgl. Abschnitt II), um sodann das Wesen
und die Gottfähigkeit des Menschen zu besprechen
(Abschnitt III), sie daraufhin als mit Leben gefüllte
Realität zu untersuchen und schliesslich die religiö-
sen Aussagen und Überzeugungen betreffend den
Zustand nach dem irdischen Tod kognitiv zu deuten
und auf ihre Vernünftigkeit hin zu erörtern (Ab-
schnitt IV). Was alles, wie gesagt, auf der Grundlage
der philosophischen Einsichten Dietrich von Hilde-
brands unternommen wird. In die Diskussion wer-
den dabei solch namhafte Denker einbezogen wie
Thomas von Aquin, Immanuel Kant, Ludwig Feuer-
bach, Friedrich Nietzsche oder Max Scheler, um
hier nur einige zu nennen.«

Nach einer Darstellung der Grundzüge der »rea-
listischen Phänomenologie« und ihrer Loslösung
von Husserls 1913 vollzogener transzendentalen
Wende und der Absichtserklärung des Autors, auf
dem methodologischen Fundament der realistischen
Phänomenologie im Sinne Hildebrands die syste-
matischen, von ihm aufgeworfenen Fragen zu be-
handeln, bestimmt Rütsche den näheren Gegen-
stand seiner Arbeit noch einmal in einem doppelten,
historischen und systematischen Sinn:

Er will die Forschungslücke schließen, die auf
dem Gebiet der Erforschung der Religionsphiloso-
phie Hildebrands besteht (die von Hildebrand selber
nie in Publikationen, sondern nur in verschiedenen
handgeschriebenen Manuskripten aus dem Nach-
lass relativ systematisch dargestellt wurde). 

Zugleich will er jedoch diese von ihm selber weit-
gehend angeeignete Philosophie anwenden: »Aus-
stehend ist auch eine unterscheidende Inblicknahme
der gegenwärtig gleichsam in der Luft liegenden
Kritiken an der Religion im Lichte der philosophi-
schen Beiträge von Hildebrands. Zur Behebung die-
ser und weiterer Mängel will die vorliegende Unter-
suchung einen Beitrag leisten.«

Der erste Abschnitt, »Das Wissen um das Trans-
zendente«, behandelt den allgemeinen phänomeno-
logischen Realismus Hildebrands, der dessen Er-
kenntnistheorie kennzeichnet, die von Dietrich von
Hildebrand selber in seinen Schriften What is Philo-
sophy? , aber auch in den Prolegomena zu Ethik, zu
Das Wesen der Liebe sowie in Das Cogito und die
Erkenntnis der realen Welt und anderen Werken aus-
führlich dargelegt wurde.

Rütsche fasst die Hauptinhalte der Erkenntnis-
theorie Hildebrands nicht nur sehr treffend zusam-
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